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I N T E R V I E W

Sandra-Stella Triebl studierte Publizistik, Biologie und Politologie in Zürich und ist seit fast 28 Jahren als Journal-

istin tätig. Bereits mit 15 Jahren begann sie in der Schweizer Medienbranche zu arbeiten und war seitdem unter 

anderem Sportmoderatorin und Nachrichtensprecherin im Radio sowie in zwei verschiedenen TV-Formaten  

beim Schweizer Fernsehen und als Synchronstimme für Cartoon-Filme tätig. Dank ihrer langjährigen Medien- 

erfahrung sowie ihrem starken Business-Netzwerk schaffte es Sandra-Stella 2007, aus dem Nichts das Busi-

nessmagazin für Frauen „ Ladies Drive “, das im eigenen Verlag erscheint, aufzubauen. Heute gilt Sandra-Stella 

Triebl als die bestvernetzte Frau der Schweiz und kreierte seriell diverse Blogs, Eventformate und Businessclubs—

alle mit durchschlagendem Erfolg. Im Gegensatz zu herkömmlichen Magazinen und Blogs schreiben nicht 

Journalisten die Beiträge, sondern Autoren, die selbst in der Wirtschaft aktiv sind. Zudem ist das Unternehmen 

der größte Veranstalter von Events für weibliche Führungskräfte. Sandra-Stella zeigt, dass man nicht aus einer 

reichen Familie stammen muss, um es als Unternehmerin zu schaffen, sondern viel Herzblut und Leidenschaft 

absolut ausreichen. 

Sandra-Stella Triebl

Was macht für dich die Selbstständigkeit zum perfekten Job? 

Für mich war schon immer klar, dass ich in meinem Beruf sehr 

viel Freiheit und Selbstbestimmung haben möchte. Und genau 

diese zwei Komponenten habe ich in meiner Selbstständigkeit 

gefunden. Geld und Macht waren noch nie ein Motivator für 

mich. Freiheit und Leichtigkeit im Leben hingegen schon.

Woher kam dein Wunsch Ladies Drive zu gründen?

Ich hatte davor bereits eine Kreativagentur gegründet und 

durfte für zwei Investoren das erste Flotten—und Fuhrpark-

magazin der Schweiz hochziehen. Als wir das Projekt nach 

kürzester Zeit in den schwarzen Zahlen hatten, dachte ich 

mir: Womöglich ist es auch Zeit für das erste sinnliche Busi-

nessmagazin für Frauen. Für eine Community von weiblichen 

Denkern und Machern, die voneinander lernen und sich unter- 

stützen. Doch die meisten Frauenmagazine scheinen ein- 

em keine komplexeren Inhalte als Handtaschen, Schuhe und 

Horoskope zuzutrauen. Ich habe mein Studium mit Bestnoten 

abgeschlossen und will über mehr als nur diese „ typischen 

Frauenthemen “ lesen. Gleichzeitig waren mir viele klassische 

Wirtschaftsblätter zu langweilig. Das lebte zu wenig für mich. 

Die sind ja alle nicht „ rocket science “ zum lesen—aber ich 

wünschte mir mehr Persönlichkeit, Wahrhaftigkeit in diesen 

Geschichten. Und als ich eines Tages wieder mal am Küchen-

tisch sitzend über ein Frauenmagazin mäkelte, sagte mein 

Mann: „ Dann mach doch eines, das dir gefällt. Und machs 

besser “. Gesagt. Getan.

SANDRA-STELLA TRIEBL

UNTERNEHMEN

Swiss Ladies Drive GmbH

GRÜNDUNGSJAHR

2007

MITGRÜNDER

Sebastian Triebl

STADT

Lutzenberg, Schweiz

WWW.LADIESDR IVE .TV



Was war dabei deine Grundidee von dem Inhalt des Magazins? 

Ich wollte von Anfang an ein Autorenmagazin kreieren und mit Ladies 

Drive eine Community Online und Offline aufbauen, wo jeder etwas 

beitragen kann und somit der Inhalt von Blog, Events und Magazin 

sich beständig verändert und mit den Lesern und Usern mitwächst. 

Heutzutage nennt man das User Generated Content, Community 

Building und Storytelling, aber das war bei der Gründung 2007 noch 

gar kein Thema. Zudem wusste ich schon damals, dass ich nicht nur 

einen Blog, ein paar Events und ein Magazin haben möchte—sondern 

auch einen Businessclub oder internationale Konferenzen, Jungun-

ternehmer-Events und dergleichen. Mittlerweile haben wir sechs ver-

schiedene Marken in unserem Portfolio, wo all diese Ideen inkludiert 

sind. Dass wir dies ohne Investor und innerhalb von 10 Jahren aus 

eigener Kraft schaffen würden, hätte ich jedoch nicht geglaubt. 

Du hattest bereits Erfahrung in der Medienbranche. Inwiefern hat dir 

das bei der Gründung weitergeholfen? 

Da ich bereits seit meinem 15. Lebensjahr in den Schweizer und 

deutschen Medien arbeite, hatte ich bereits ein sehr gutes Netzwerk. 

Ich dachte eigentlich immer, ich sei nur etwas anhänglich. Irgendwann 

hat mir dann jemand gesagt, dass ich eine sehr gute Netzwerkerin sei. 

Und aus diesem Netzwerk erwächst alles, was ich je getan habe. Ich 

konnte mein Netzwerk also in gewisser Weise in Geld ummünzen. Und 

wir haben schon ab dem ersten Jahr schwarze Zahlen geschrieben.

Hast du auch einen Businessplan geschrieben?

Ich bin kein großer Befürworter von Businessplänen. Sie helfen viel-

leicht, sich besser zu fokussieren und Geld von Investoren oder Banken 

zu erhalten. Generell sind sie, meiner Meinung nach, aber überflüs-

sig. Ich habe daher keinen geschrieben, sondern mein persönliches 

Vermögen komplett in mein Unternehmen gesteckt. Ich wollte keinen 

Investor, sondern maximale Freiheit und auch maximales Risiko. Ich 

wollte etwas tun und nicht nur darüber reden.

Hast du ganz alleine gestartet oder hattest du Unterstützung?

Am Anfang war es fast ein reines Familienunternehmen. Mein Schwa-

ger Lucas, der Grafikdesigner ist, und auch mein Mann Sebastian 

haben mitgearbeitet und tun dies noch immer. Bei Events half anfangs 

meine charmante, österreichische Schwiegermutter aus und mein 

Vater kümmerte sich um die Buchhaltung. Dann konnte ich aber auch 

schnell anfangen, Mitarbeiter und Freelancer für diese Aufgaben ein-

zustellen. Und mittlerweile sind wir 48 Mitarbeiter im Team. 

Ihr habt kein klassisches Büro, sondern arbeitet zum Beispiel in 

Co-Working-Spaces. Wie vernetzt ihr euch? Und gibt es auch Nach- 

teile bei dieser Form der Arbeit? 

Wir arbeiten „ lean “, haben keine Hierarchien, keinen unnötigen 

Überbau und keine teure Züricher Immobilie. Wir haben nur eine 

Mitarbeiterin, die bei uns im Hause arbeitet—alle anderen sind uns 

quasi „ zugeschaltet “, arbeiten von zu Hause oder sind über einen 

Mandatsvertrag mit uns verbunden. Wir nutzen viele Online-Tools 

wie beispielsweise Skype, Wunderlist, Team Viewer und Google Drive, 

wodurch die Kommunikation sehr gut funktioniert. Zudem arbeiten wir 

projektspezifisch, was bedeutet, dass sich das Online-Team nur um 

die Website und das Grafik-Team nur um die Gestaltung kümmert. 

Ich koordiniere und führe diese verschiedenen Teams. Ein Nachteil 

ist, dass alles über meinen Tisch muss—ich bin somit das Nadelöhr. 

Gleichzeitig weiß ich immer bestens, was in meiner Firma geschieht. 

Alle unsere Mitarbeiter müssen also sehr selbstständig, sauber und 

zuverlässig arbeiten. 

Gab es in deiner Familie bereits Unternehmer zuvor?

Ich komme eher aus sehr bescheidenen Verhältnissen und meine 

Familie hat einen Migrationshintergrund—da war niemand Unterne-

hmer. In der Familie haben wir aber viele Künstler und Musiker. 

Meine Großeltern sind eine kunterbunte Mischung verschiedener 

Nationalitäten und sind allesamt während dem ersten und zweiten 

Weltkrieg aus Italien, Frankreich, Schweden, Deutschland und Polen 

in die Schweiz geflohen. Dieses Multikulturelle hat mich stark geprägt. 

Allerdings bin ich eine Ausnahme in der Familie—die einzige, die im 

näheren Familienumfeld studiert hat und selbstständig ist.

„ Die größten Fehler sind immer  dann passiert, wenn ich nicht auf  mein Bauchgefühl gehört habe. “

Wie hat dein Umfeld denn reagiert, als du von deinen Gründerplä-

nen erzählt hast?  

Eigentlich kam der Sprung in die Selbstständigkeit aus purer Not: Ich 

hatte einen super Job mit Führungsverantwortung und wurde gekün-

digt. Also nahm ich das als Chance und kleinen Schubs des Schicksals. 

Für die meisten in meinem Umfeld war es jedoch völlig klar, dass ich 

selbstständig werde, da ich eine sehr offene und selbstbestimmte Per-

son bin—manche Chefs nannten mich auch gern mal „ unführbar “ und 

„ viel zu schnell “. Die einzige Person, die schockiert war, war meine 

Mutter. Sie ist etwas konservativer und hat mich eher in einer Festan-

stellung oder als Bankiersgattin und Mutter gesehen. Nach dem Studi-

um hatte ich jedoch zugunsten meiner Gründung ein sehr attraktives 

Jobangebot als Nachrichtensprecherin im Schweizer TV abgelehnt. 

Mir war dieser Job einfach zu ernst und ich wollte während der Ar-

beit auch mal lachen können. Ich will nicht Karriere machen, um der 

Karriere willen. Sondern weil mich etwas antreibt, dessen Schöpfung 

mich im Inneren erfüllt. 

Was waren deine größten Fehler, die du gemacht hast? Und was 

hast du daraus gelernt?

Die größten Fehler sind immer dann passiert, wenn ich nicht auf mein 

Bauchgefühl gehört habe. Zum Beispiel habe ich in den letzten zwei 

Jahren zu viel gearbeitet, obwohl ich gemerkt habe, dass ich mehr 

Schlaf und Erholung brauche. In meinen Gedanken konnte ich mir 

allerdings keine Pause leisten, da ich ja die Chefin bin. So musste ich 

erst lernen, dass ich nicht Superwoman bin, sondern genauso Freizeit 

brauche. Dass ich mehr für mich tun muss als Zähneputzen. Das fällt 

mir aber noch immer schwer, auch wenn ich mehr oder weniger regel- 

mäßig Yoga und Meditation genieße. Aber ich kümmere mich auch 

um meinen dementen Vater, der seit dem Tod meiner Mutter alleine 

ist. Und ich genieße eine sehr glückliche Beziehung mit meinem Mann 

seit 18 Jahren. Alles, was man im Leben gut machen will, braucht 

Hingabe. So auch diese Dinge. Und dass ich dasselbe für mich selbst 

tue, lerne ich gerade.  
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Hast du während den 10 Jahren deiner Selbstständigkeit auch mal 

ans Aufhören gedacht?

Dieser Gedanke kommt immer mal wieder, vor allem in sehr hek-

tischen Phasen. Dann liege ich manchmal nachts im Bett und frage 

mich, warum um alles in der Welt ich das bloß tue und wieso ich mich 

nicht irgendwo anstellen lasse. Dann hätte ich keine Kämpfe, viel mehr 

Geld und Sicherheit. Aber ich weiß auch, dass das Momente sind, die 

mich dazu bringen, meine Situation zu hinterfragen und etwas daran 

zu ändern. Jede Veränderung im Leben ist gut! Letztlich sind das auch 

eher seltene Momente, denn am nächsten Tag geht wieder die Sonne 

auf, gemäß dem Motto: „ Neuer Tag, neues Glück! “  Und ich glaube 

fest daran, dass man nur über den Schmerz und durch das Hindurch-

gehen etwas ändert im Leben. Es ist der Schatten, der zum Licht dazu 

gehört. Und zum Glück gibt es in meinem Leben jede Menge Licht.

Man merkt, dass du ein sehr positives Mindset hast, das dir offen-

sichtlich auch bei deinem geschäftlichen Erfolg weiterhilft. Hast du 

bestimmte Glaubenssätze?

Ich glaube an das Gute im Menschen und daran, dass jeder Mensch 

unglaublich viele Talente hat, aber dass das Leben uns dazu bringen 

kann, dass man diese vergisst und sie verschüttet werden. Man sollte 

sich daher immer wieder an seine Stärken erinnern. Daran glaub ich 

nicht nur. Ich weiß, dass es so ist. 

Wie entspannst du dich und stellst deine Energie wieder her?

Ich meditiere und mache Yoga. Ich hab vor sechs Jahren damit ange-

fangen, bewusst zu meditieren. Damals war mein Stresslevel so wie 

heute sehr hoch und ich wurde immer mal wieder krank. Da merkte 

ich, dass ich einen guten Ausgleich brauche. Neben dem Sport gehe 

ich auch oft an der frischen Luft mit Hund spazieren. Außerdem un-

terstützt mich mein Ehemann, mit dem ich seit 18 Jahren verheiratet 

bin, auf ganz wunderbare Weise. In hektischen Phasen sagt er mir 

aber auch, dass ich aufhören soll zu arbeiten und einen kurzen Digital 

Detox machen soll. Das wirkt dann wirklich Wunder! Als Unternehmer 

muss man sich einfach regelmäßig etwas Gutes tun, um langfristig 

gute Leistungen erbringen zu können. Was ich aber auch gelernt 

habe, ist, dass es meist nicht darum geht, was man macht, sondern wie 

man etwas macht. Und den stillen Raum, den Ort des Loslassens, der 

Leichtigkeit, den muss man sich immer und immer wieder aufs Neue 

selbst erschaffen. Es ist nichts, was man im Sinne eines Ziels erreichen 

könnte—sondern es ist ein Weg, den man bereit ist zu beschreiten.

Was hältst du ganz allgemein für die größten Herausforderungen 

unserer Zeit? 

Da gibt es viele. In disruptiven Zeiten, wo nur eines sicher ist, näm-

lich dass sich unsere Welt beständig verändern wird und kein Stein 

auf dem anderen stehen bleibt, beginnen viele Menschen aus purer 

Angst vor Veränderung an Dingen festzuhalten, die wir als konser- 

vative Werte oder auch Populismus beschreiben können, weil hier eine  

vermeintlich einfache Lösung, eine Sicherheit angepriesen wird, nach 

der die Menschen suchen. Die Balance zwischen Aktion und Reak-

tion zu finden, ist wohl eine der herausforderndsten Dinge, die uns 

aktuell als Mitmenschen und Unternehmer begegnen können. Zudem 

glaube ich, dass wir im Zeitalter der Misfits leben. Die vermeintlichen 

Außenseiter sind die großen Gewinner unserer Zeit. Eine andere 

Herausforderung ist, von dem Gedanken des unendlichen Wachstums 

wegzukommen. Die Natur kennt das auch nicht, ein Baum wächst ir-

gendwann nicht mehr und eine Wolke ist irgendwann leer. Nichts, was 

in der Natur oder im Lebenskosmos ist, hat unendliches Wachstum. 

Wenn wir an diesem Gedanken festhalten, wird es nie genug sein und 

dieses Gedankengut macht uns kaputt.

Was denkst du, wie Frauen bei einer Gründung vorgehen? 

Frauen sehen ein Unternehmen  in der Tendenz wohl weniger als 

klassisches Start-up, wo ein Investor gesucht wird, und man möglichst 

schnell mit viel Geld in den Taschen wieder aussteigen möchte. Sie 

sehen ihr Unternehmen vielmehr als eine langfristige Entscheidung. 

Deswegen lassen sich Frauen vermutlich auch mehr Zeit damit, bevor 

sie gründen. Aber ich denke auch, dass nicht jeder Vorstandsmit-

glied, Geschäftsführer oder Gründer sein muss. Wenn man glücklich 

in seinem Job ist, ist das auch viel wert. Das Glück wohnt für jeden 

woanders. 

Würdest du sagen, dass dich das Unternehmertum glücklicher 

gemacht hat? 

Mein Glücklichsein hat wenig mit meinem Unternehmen zu tun, 

sondern vielmehr damit, dass ich den Mut gefunden habe, meinem 

Herzen zu folgen und das zu tun, was mir Freude macht und meine 

Talente zu Tage fördert. Ich habe lange nicht realisiert, was mein  

Talent ist. Häufig ist es ja genauso, dass einem das eigene Talent erst 

dann auffällt, wenn es einem andere Leute sagen. Für mich bedeutet 

Zufriedenheit und Erfolg, den Mut zu haben und mir zu sagen: „ Das 

kann ich gut! Und ich gehe jetzt meinen Weg! “ sowie die Freiheit zu 

haben, in jedem Moment des Lebens das tun zu können, was mir Spaß 

macht. Das macht mich glücklich—und genau das habe ich!

„ Ich musste erst  lernen, dass ich nicht  Superwoman bin. “
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